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gen⸗Ausgabe. 


ſchwerdt gilt die Vorſchriſt des 8 3 des gegenwärti⸗ 
gen Geſetzes. N 
Die übrigen Paragraphen 5 — 15 enthalten 
Strafbeſtimmungen. Wer eigenthums⸗, geſundheits⸗, 
lebensgefährliche Exploſtonen veranlaßt, auch mit 
Schleßſtoffen, wird mit Zuchthaus biſtraft; brei Kör⸗ 
perverletzungen nicht unter fünf, bei Todesfällen nicht 
unter zehn Jahren, nach Umſfänden lebenslänglich. 
Abſichtliche Tödtungen ziehen Todesſtrafe nach fh. 
Verabre ungen auch ohne thatſüchliche Aueführung des 
Exploſſonsplanes find mit Zuchthaus nicht unter fünf 
Jahren bedroht. Dieſelbe Strafe iſt auf den Befik 
oder die Ueberlaſſung von Sprengſtoffen zu verbreche⸗ 
riſch en Zwecken geſetzt; der bloße Beſiz, wenn uner⸗ 
laubt, ebenſo Herſtellung und Ueberlaſſung von Spreng- 
ſtoffen an Andere zu unerlaubten Zwecken zieht Zucht⸗ 
hausſtrafe bis zu fünf Jahren oder Gefüngniß nicht 
unter einem Jahre nach ſich: die Verbreitung, An⸗ 
eignung u. ſ. w. wird mit Zuchthaus beſtraft. Außer ⸗ 
dem beſtimmt der Reglerungeentwurf noch die Fälle, 
in denen Pollzeiauſſicht zuläſſig iſt, und ſetzt in der 
tel gebraucht werden, finden die Beſtimmungen des Schlußbeſuum mung feſt, daß gewerbsmäßige Fabrika⸗ 
erſten, und vorbehaltlich abweichender landesrechtlicher tion und Vertrieb von Sprengſtoffen erſt zwei Wochen 
Vorſchriften, auch die des zweiten Abſatzes keine An- nach Inkrafttreten des Giſetzes durch daſſelbe betrof⸗ 
Bak Die Bezelchnung tiefer Stoffe erfolgt durch fen werden u. ſ. w. 
Beſchluß dre Bundterat“! | — Jetzt, wo die deutſche Cholera- 
Juſowelt Sprengſtoffe N eigenen Gebrauch g o m Affen nach ruhmreicher Beendigung ihrer 
durch Reichs- oder Landesbehörden von der zufländi- Erpeditton in Berlin wieder eingetroffen if, werden 
gen Verwaltung hergestellt, beſeſſen, eingeführt oder einige perſönliche Daten über die vervienten Männer, 
vertrieben werden, bleiben die Vorſchriſten des erſten welche die Kommiſſton bildeten, von erhöhtem Inter⸗ 
und zweiten Abfapes ebenfalls ausgeſchloſſen. eſſe ſein. Geheimer Reglerungsrath Dr. Robert Koch, 
8 2. Die Zentralbehörden der Bundesſtaaten der Führer der Crpeditlon, iſt eine mittelgroße ſeht 
erlaſſen die zur Ausführung der Vorſchriften in dem ſchlanke Figur mit ernſtem, energiſchem und — 5 
1, Abjep 1 und 2, ſowie in dem 8 15 erfor- geiſugtem Forſcherantlißz, das von einem dunleln Voll⸗ 
derlichen näheren Anordnungen und beſtimmen die bart umrahmt if. Die Brille, die er trägt und das 
Behörden, welche über die Geſuche um Geſtattung der ſich bertits lichtende Haupthaar laſſen Koch älter er- 
Herſtellung des Betriebes, des Beſitzes und der Ein- ſcheinen als 40 oder 41 Jahre, die er zählt. Er 
führung von Sprengftoffen Entſcheldung zu treffen iſt ein Kind des Harzes, in Klausthal geboren. Auf 
haben. der Univerſität Göttingen widmete er ſich dem medizi⸗ 
6, 3. Gegen die verſagende Verfügung iſt nur niſchen Studium, dem er mit fo eiſernem Fleiß ob⸗ 
die Beſchwerde an die Aufſichtsbehörde innerhalb vier⸗ lag, daß er ſchon fehr früh das Staatstramen als 
uhn Tagen zuläſſig; dieſelbe hat keine auſſchiebende Alt machen konnte. Er praktizirte hierauf in einer 


Dentſchland. 


Berlin, 8. Mal. Der im Bundesrath von 

Preußen beantragte Entwurf eines Geſetzes gegen den 

l verbrecheriſchen und gemeingefährlichen Gebrauch von 
| Sprengſtoffen lautet in den weſentlichſten Para⸗ 
graphen: 
ö 5 1. Die Herſtellung, der Vertrieb und der 
Big von Sprengftoffen, fowie die Einführung der ⸗ 
ſelben aus dem Auslande IM unbeſchadet der beſte⸗ 
henden ſonſtigen Beſchränkungen nur mit polizellicher 
Genehmigung zuläffig. 

Wer ſich mit der Herſtellung oder dem Ver⸗ 
triebe von Sprengſtoffen befaßt, hat ein Regifter zu 
führen, aus welchem die Mengen der bergeftellten, 
aus dem Auslande eingeführten oder ſonſt zum Zwecke 
des Vertriebes angeſchafften Sprengſtoffe ſowte die 
Bezugs guellen und der Verbleib derſelben erſichtlich fein 
müſſen. Dleſes Regiſter iſt der zuftändigen Behörde 
auf Erfordern jederzeit vorzulegen. 

Auf Stoffe, welche vorzugsweiſe als Schleßmit⸗ 


* 


I 


Wirkung. 

8 4. Die Ertheilung der nach 8 1 Abſaß 1 
erforderlichen Erlaubniß erfolgt in widerruflicher Weiſe. 
Eine Zuücknahm derſelben iſt indeſſen nur aus den 
um dem 5 53 Abſatz 1 und 2 der Gewerbtordnung 
aufgeführten Gründen ſtatthaft. Wegen der Be⸗ 
SERIEN HRCHANGT SCREEN DEREN LECERENTTESE 


Feuilleton, 


Die Balletfchule. 


Im Hintergrunde des ausgedehnten Hofes im 
Haufe Nummer 6, Rue Richer, befindet ſich das De⸗ 
koratlonsmagazin der Pariſer Muſſkakademie. 

Bevor Du den welten Hofraum betrittſt, gewahrſt 

Du, zur linken Hand, gegenüber dem Standpoſten des 
Pomplers, zunächſt der Eonciergeloge, eine abſchreckende 
Lokalität, darin ſeit undenllichen Zelten die Tanzſchule 
des Balletkorps untergebracht iſt, wo der größte Theil 
der Hervinen des „nationalen Balletko ps“, ſowohl die 
teſclerten, us die mittelmäßigen ihre erſten Anleitun 
gen in der Tanzkunſt erhielten. 
0 Ce if die Klaſſe der Kleinen, gewiſſermaßen 
eine ſtagtich Anſtalt, deren offizieller Charakter durch 
die Aufihrift „provilſoriſcher Raum“ ſich kundgiebt. 
Die Oper läßt hler für ther Zwecke gegen dreißig 
weibliche Gamins zu dem ſa en Metier eiuer Ballet ⸗ 
tänzerin heranbilden. 

Ja, ein ſaurts Brod, das einer Tänzerin! Das 

liebe Publikum, weiches von der Höhe des Amphl⸗ 
theaters oder aus dem Innern feiner Loge die Pl⸗ 
rametten der Sylphen, die behenden Sprünge der 
Schaſerinnen, die unendlichen Variationen terpſpchorl⸗ 
ſuſcher Virtuofſtät Torgnettirt, hat keine Ahnung, um 
welchen Preis phyſiſcher Qualen und brutaler Leibts⸗ 
anſtrengungen ſie ſich deſe vogelart'ge Leichtigkeit er ⸗ 
worben; es hat keinen Begriff, was cs koſtet, Flügel 
zu erlangen. 
Zehn bis zwölf Jahre ſind erforderlich, bis man 
„ zu einer paſſablen Tänzerin bringt. Von dem 
Tage ab, als der von einem Arzte aſſiſlirte Profeſſor 
dies Kind für vie choreograpziſche Kunſt geeignet er⸗ 
“ Märt, beginnt die ſchwere, ermüdende und aufreibende 
Arbeit. 
Von einem anderen Unterrichte iſt kaum die 
Rede. Die Ballettänzerin weiß, daß Wien, London, 


4 
* 


Vorſtadt von Hannover, kam dann als Kreis phyſikus 
nach Wollſtein, von wo er bald nach Breslau über⸗ 
ſiedelte, um unter Leitung dis dortigen Profeſſors 
Ferdinand Cohn mikroſkopiſche und baktertologiſche Un⸗ 
terſuchungen zu Betreiben. Hler erregte er die Auf- 
merkſamleit der wiſſenſchaftlichen Welt durch die Ent- 


ſtattetes Balletkorps beſitzen; das genügt für die Geo⸗ 
graphie. Sie weiß, daß Wilhelm Tell ein ſchwe ze 
riſcher Held fei, vor dem die Tyrolienne getanzt wird, 
jo vlel für die Geſchichte. Ihr Horlzont erſtreckt ſich 
nicht über die Oper hinaue. Kommt fie jemals aufs 
Land, jo emtringt ihr der Anblick einer reizenden Land⸗ 
ſchaft den Schrei: Ah, ganz jo wie in Sylvia! 

Sie iſt nur Tänzerin, überall und vor Allem 
Tänzerin und nichts als Tänzen. In ihren Augen 
ſpiegelt ſich die Welt, das Leben als eine Iuflige, 
lange Pirouette ab. 

Im zarteſten Kindesalter wird fie von ihrer 
Mutter — eine Mutter hat jede Tänzerin — der 
Klaſſe vorgeſtellt. 

Daſelbſt einmal aufgenenmen, gehört le aus⸗ 
ſchlleßlich der Oper an, wo ſie gegen eine fire Gage 
von dreißig Sous per Monat und eben ſo viel Re⸗ 
petitlonshonorar in allen denkbaren Elzenſchaften 
ſigurltt. Als außerordentliche Zulage liefe.t das 
Thealer ihr auch noch die Strümpfe, deren fie ſich 
euch beim Unterrichtet bedtenen darf. 

Die Einen dieſer Zöglinge gehören zum größeren 
Theile wohlhabenden Portitrefamillen an, welche ge- 
duldig die lange Lehrzelt ausharren können, bie je 
4c zu „etwas“ bringen, ohne inzwiſchen Hungers zu 
ſterben. Die Anderen, zumeiſt armer Leute Kinder, 
verſuchen ſich innerhalb der langen und bangen Zelt 
des Zuwartens in verſchiedenen Privat - Metiere. 
Nicht Wenige unter ihnen verdienen ſſch ihr Brod, 
indem fie Künſtlern als Modelle fipen. Formſchöne 
Büſten erhöhen die Eitragefäpfgfeit, Leben muß man! 
— Doch treten wir in die Klaſſe. 

Der Saal bildet einen viereckigen, von oben er⸗ 
hellen Raum. Ein Theil dieſes Quadrats iſt in 
Schatten gehüllt, die andert Hälfte dagegen iſt taghell 
beleuchtet. Der durch dieſe Vorrichtung erzeugte 
ſchroffe Gegenſaß bietet dem Beobachter das ſonder⸗ 
barſte, bizarrſte und abwechslungsvollſte Schauſpiel. 
Aus der Schattenſphäre firht man plötzlich weiße, 
btwegliche Luftgeſtalten auftauchen, welche gleſch 
Schmetterlingen im Nu im Sonnenrapon unvermittelt 


Mailand große Städte find, welche ein wohlausge⸗ herumgaukeln. 


Stettin, 


deckung des Milzbrand⸗Bacillus und durch ſein Werk 
über künſtliche Wunbfranfpeiten, welche ihm Ausſicht 
auf eine Profeſſur an der dortigen Untverfität eröff⸗ 
neten. Da aber dle Realiſtrung dieſer Ausſicht lange 
auf ſich warten ließ und ſeine Mittel auf die Neige 
gingen, nahm er wieder das Krelsphyſikat in Woll⸗ 
ſtein an, von wo er vor etwa fünf Jahren als or⸗ 
dentlichts Mitglied in das Reichs⸗Geſundheitsamt un⸗ 
ter Ernennung zum Reglerungs cath berufen wurde. 
Hier eröffnete ſich ihm ein welter Wirkungskreis, hier 
machte er ſeine bahnbrechenden Unterſuchungen zur 
Erforſchung der anſteckenden tpidemiſchen Krankheiten, 
hier entdeckte er auch den Bacillus der Lungenſchwind⸗ 
ſucht, der eine vollſtändige Revolution in der moder⸗ 
nen Medizin hervorgerufen hat. Auf Gtund dieſer 
Entdeckung iſt Or. Koch vom Kaiſer zum Geh. Re⸗ 
gierungsrath ernannt worden. Seine Begleiter auf 
der ſoeben beendeten Expedition waren der Stabsarzt 
Dr. Gaffly und der Aſſiſtenzarzt der Marine Dr. 
Fiſcher, beide aus dem hieſigen mediziniſch⸗chirurgiſchen 
Friedrich Wilhelms - Inſtitut hervorgegangen. Dr. 
Gaffly iſt jetzt 34 Jahre alt, in Koburg geboren, 
war nach Abſolvirung des Staatsexamens zuerſt Un⸗ 
terarzt an der königlichen Charſtee, diente dann bei 
verſchiedenen Truppenthellen und befand ſich als Ma⸗ 
rine-Aſſiſtenzarzt auf dem „Großen Kurfürſten“, bei 
deſſen Untergang er ſich nach langem Kampfe mit den 
Wellen durch Schwimmen rettete. Dr. Gaffly gehört 
ſtit 4 Jahren als Hülſsarbeiter dem Reichs⸗Geſund⸗ 
heitsamte an, deſſen unlängſt erſchienener zweiter Band 
der „Mittheilungen“ werthvolle Arbeiten von ihm ent⸗ 
hält. — Koch's zweiter Begleiter, Dr. Fiſcher, iſt 30 
Jahre alt, aus Hannover gebürtig und nach Abſol⸗ 


Marine gegangen. Als Marinearzt hat er viele und 
weite Reiſen gemacht, China, Japan, Indien ꝛc. ge⸗ 
ſehen, fleißig wiſſenſchaftlche Studien gemacht und iſt 
ſeit zwei Jahren als Hülſsarbeiter zum Reichs- Ge. 
ſundheitsamt kommandirt. Noch vor ſeiner Rückkehr 
von dieſer gefahrvollen Cholera-Expedition iſt Dr. Bi- 
ſcher durch das Kriegs miniſterium von ſeinem Poſten 
beim Geſundheltsamt abkommanditt und ſoll ſofort 
wieder zur Marine gehen. 

— Der Kaiſer ertheilte geſtern Abend dem Für⸗ 
ſten Bismarck eine längere Audienz. 

— Das Herrenhaus wid die nächſten Plenar⸗ 
ſißungen am Freitag, den 16. d. M. und an den 
folgenden Tagen halten. fi 


Die Wände find weiß und gelb getüncht. Ein 
chokolatfarbiger Kalkſtreifen trennt die zwei vorherr⸗ 
ſchenden Grundfarben von einander. Gegenüber der 
Eingangsthür ſteht ein Fayence Ofen, deſſen Luftröh⸗ 
ren hoch oben die ganze Breite des Saales im Zick⸗ 
zack durchlaufen. Zwei Strohſeſſel, der eine für den 
Tanzproſeſſor, der andere für die Mamas, bilden das 
Ameublement. 


Ein kleines, dürres, in ſchwarze züchtige Robe 
gelleidetes Welb mit einer dreifarbigen, über die Bruft 
gekreuzten Echarpe iſt der „Herr“ Ptofeſſor, Madame 
Linna Merante mit Namen. Sie iſt legitime Gattin 
des Maitre de Ballet der Oßer und überdies noch 
eine Frau von hervorragendem Talent und bedeuten ⸗ 
dem Verdienſte. Ihr Ehemann Francts Merante 
bringt gegenwärtig als Geiger in der Klaſſe fein viel⸗ 
jeitiges Talent in Anwendung. Es iſt ein hagerer, 
ſchmächtiger Menſch mir röthlichgrauem Schnurr- und 
ſolchem Spitzbart. Nach feiner: äußerlichen eckigen 
und linkiſchen Tournure dürfte man ihn für einen 
untergeordneten Adminiſtrations-Bedienſteten halten und 
doch vollzieht ſeine Perſon allein das große verant- 
wortungsvolle Werk einer Muſikkapelle. Wenn es 
fein muß, ſtellt er auch als Tänzer, Mimiker und in 
anderen Berufsarten feinen ganzen vollen Mann. In 
letzterer Zeit iſt er als Maitre im „Fandango“ wirk⸗ 
lich ſehr geſchaßt. | 

Es iſt Mittag. 

Die Thüre des Ankleidegimmers, wo die Schü⸗ 
lerinnen ſotben ſich ihrer ſchlechten Gewänder entiedigt 
haben, geht unter großem Geräuſch auf und heraus- 
ſtürzen über ein Dutzend Mädchen, dekolletirt und in 
entblößten Armen, in kurze Mouſſtlinröckchen gekleidet, 
welche zwanzigmal gebleicht, gewaſchen, geflickt und 
wieder zwanzigmal zerriſſen und durchlöchert und troß- 
dem oder vielmehr gerade darum geſtärkt und zerfetzt 
ausſehen. Unter dieſer Schaar zarter Schülerinnen 
find. drei Altereſtufen vertreten. Es ſind ihrer einige, 
welche nicht mehr als ſechs oder ſieben Jahre zäh⸗ 
len. Die Mittelklaſſe iſt in der Regel zwölf Jahre 


Iuserater Die 4geſpaltene Betitgeile 18 Pieuntge. 


Redaktion, Teud und Verlag von R. Graßmann. Sprechnunden don 12—1 Uhr 


der Pipiniere gleich zur Er 


Kirchplatz Nr. 3 


Nr. 215. 


— Der Prinz von Wales iſt, wie aus Pots⸗ 
dam gemeldet wird, geſtern Vormittag kurz nach 10 
Uhr auf der Wilpparlſtation eingetroffen und daſel bſt 
von der Frau Ktonprinzeſſin nebſt Töchtern, der Prin⸗ 
zeſſin Chriſtian zu Schltswig⸗Holſtein und der Erb⸗ 
prinzeſſin von Meiningen empfangen und begrüßt 
werden. Der Prinz trug preußiſche Uniform, Sämmt⸗ 
liche Herrſchaften begaben ſich zu Fuß nach dem Neuen 
Palais, wo Prinz Wilhelm nebſt Gemahlin und Piin- 
zeſſin Karoline Mathilde zu Schleswig Holſtein den 
hohen Gaſt begrüßten. Am Nachmittag hat ſich der 
Kaiſer nach Potsdam begeben und im Neuen Palais 
bei den kronprinzlichen Herrſchaften mit dem le 
von Wales, dem Prinzen und der Beinieifin rlſtian 
zu Schleswig-Holſtein, dem Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm, dem Prinzen Leopold und der Erb⸗ 
prinzeſſin von Meiningen das Dejeuner eingenommen. 


— Die „Prov. Korr.“ ſchreibt: Unſere Kalſerin 
hat in ihrer Wiederherſtellung erfreuliche Jortſchritte 
gemacht und konnte bereits. am Sonntag (4. Mai) 
außer Bett die Beſuche der kronprinzlichen Familie 
entgegennehmen. 5 

— Die Königin Viktoria von England und 
die Prinzeſſin Beatrice haben Dienſtag Abend 10%, 
Uhr in Begleitung des Großherzogs und der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth von Heſſen die Rückreiſe angetreten 
und ſind am Mittwoch in Windſor eingetroffen. 

— Die Kaiſerin von Rußland wird, wie die 


„N.-⸗Z.“ erfährt, demnächſt nach Deutſchland kom⸗ 
Sie trifft nach dem 20. d. in Rumpen heim 
ein, um der am 26. ſtaufindenden Vermählung ihrer 


men. 
Kufine, der Prinzeſſin Eliſabetd von Hrfjen, mit dem 
Friedrich von Heſſen, der Vater der Brant, 
kanntlich der Bruder der Königin von Dänemark; er 
iſt mit einer Tochter des verſtorbenen Prinzen Karl 
von Preußen verhetrathtt.) Wie lange der Aufent- 
halt der Zarin in Deutſchland dauern wird, iſt un⸗ 


beſtimmt. 1 
— Wie „C. T. C.“ aus Paris meldet, ge⸗ 


Deutſchland abzureiſen. 

— Die Verlobung des Fräulein Katharine von 
Wardenberg, Tochter des Prinzen Auguſt von Wür⸗ 
temberg, Mit dem Hauptmann und Kompagnie Chef 


im Kaiſet Franz Regiment von Schenk wird ge⸗ | 


meldet. I a 


zem ſchon zwiſchen die Korpphäen eingereiht zu wer⸗ 
den hoffen. 5 

Ste find faſt ohne Ausnahme bleich und mager. 
Das fahle Geſichtchen, auf dem eine undeſinürbar 
krankhafte Farbe ausgegoſſen liegt, wird jedoch don 
zwei großen, leuchtenden, neugierig und keck drein⸗ 
ſchauenden Augen brlebt und beleuchtet. Hinter ih- 
nen kommen in geometrifh genauer Kongruenz dit 
Mamas mit dem traditionellen Strickſtrumpf in der 

and. g 

Der Eintritt der Kleinen erfolgt, wie bemerkt, 
unter Lärm und Geräuſch und in hüpfenden Sprün⸗ 
gen und Sätzen, jo daß Madame Merante in einer 
Minute ſich von einer geſchwäßigen Mädchen ſchaar 
ganz unningt flieht, 

Guten Tag Madame! 

Wee ift das Befinden Madame x. dc. Madame! 
überſchreit eine große Brünette die Uebrigen. Ma⸗ 
dame! ſtellen Sie ſich vor, Lolotte hat mich vor einer 
Weile „Boule de neige“ geſchimpft. ; 

Nicht wahr, ſchleudert ihr eine kleine Blondine 
mit zerzauſtem Flachekopf und ſchneeweißtm, mit echten 
Roſen geſchminktem Geſichte zurück, nicht wahr, ſie 
hat mir einen Schlag auf den Arm gegeben. 
Weil ich mich nicht „Boule de neige“ will ſpotten 
laſſen. — Du haſt angefangen, Du haſt mich eine 


Cocotte geheißen. ’ 
Lügnerin, Lügnerin! IR es wohl ſchön, ſo 
Und nun entladet ſich 


etwas Garſtigts zu jagen 
ein Schwall nicht eudenwollenden Gewäſches, ein 
Sturm gegenſeitiger Vorwürfe, Anklagen und Rikri⸗ 
minationen, bis Madame Merante mit den Händen 
die Ohren zuſtopft und mit erhobener Stimme kom⸗ 
mandirt : 

Jetzt aber genug; auf eure Plätze! 

Hierauf ſchweigt die kleine Welt ſchwägendr r 
Bambins. Die Gruppe löſt ſich auf und der Unter⸗ 
richt nimmt ſeinen Anfang. 


(Schluß folgt.) 


alt, endlich kommen die Großen, welche in Kur- 
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dachte der Botſchafter Fürſt Hohenlohe geſtern nach 


u 


0 
n 
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1 Im Parlament hat der 


— Das Schickſal der öͤſterreichiſchen Nordbahn · 
frage iſt entſchieden. Der Eiſenbahnausſchuß des Ab- 
georbnetenhaufes hat beſchloſſen, daß die Vorlage an 
ein Subkomitte zugleich mit folgendem Antrag des 
Abg. Herbſt überwieſen würde: 

„In Erwägung, daß die von der Regierung 
eingebrachte Vorlage, betreffend die Erthellung einer 
Konzeſſion an die Nordbahn, weder den volkswirth⸗ 
ſchaftlichen, noch den finanziellen Interefjen des Staa⸗ 
tes entſpricht; in weiterer Erwägung, daß die Er⸗ 
theilung einer neuen Konzeſſion nur dann gerecht ⸗ 
fertigt wäre, wenn durch diejelbe die volkswinthſchaſt⸗ 
lichen und finanziellen Staatsintereſſen in größerem 
oder mindeſtens gleichem Maße gewahrt werden könn ⸗ 
ten, wie durch Berſtaatlichung dieſer Bahn, wird über 
die Vorlage zur Tagesordnung übergegangen.“ 

— Die Frage über die Feſtſtellung der territo⸗ 
vialen Meereszone in den nördlichen Gewäſſern Ruß⸗ 
lands und der Regeln, unter welchen der Walfiſch⸗ 
fang daſelbſt ausgeübt werden darf, hat jetzt, wie St. 
Petersburger Blätter erzählen, ihre legislatoriſche Lö⸗ 
fung erhalten. Als territeriales Meer wäre im nörd⸗ 
lichen Ozean ein ſieben Werft breiter Meercsſtreifen 
vom Ufer an angeſagt worden. Innerhalb dieſer 
Grenzen dürfen ſelbſtverſtändlich Ausländer weder 
Walfiſche noch andere Thiere jagen. Ebenſo ſind auch 
der Motowskijſche Buſen und die Wolkowo-Bucht für 
Ausländer geſchloſſen. Ruſſiſchen Unterthanen iſt der 
Walfiſchfang vom 1. Juni an geſtattet. Was die 
Jagd außerhalb der Territorialzone anlangt, ſo gelten 
hierüber keinerlei Beſchränkungen, ſowohl was die Zeit 
betrifft, als auch in Bezug auf bie Unterthanſchaft 
der Walfiſchfänger. 

— Wie die deutſche „St. Petersburger Zei⸗ 
tung“ mittheilt, hat die Kommiſſion zur Ausarhel⸗ 
tung eines Entwurfs für die adminiſtrative Reorga⸗ 
aifation Turkeſtans ihre Arbeiten beendet. Für die 
Verwaltung Turkeſtans ſollen zwei Gouvernements 
mit dem Sitz in Taſchkent und Marghelan gebildet 
werden. Turkeſtan wird, danach zu ſchließen, in eine 
nordweſtliche und ſüdöſtliche Hälfte zerlegt. Mar⸗ 
helan liegt in dem früheren Kanak Kokand, oſtſüd⸗ 
öſtlich von der Stadt Kokand, alſo nahe der Grenze 
des nach Jakub Kan's Tode von China wieder er⸗ 
oberten Oſtturkeſtan. In Marghelan wird denn 
auch der Vertrag mit der chineſiſchen Regierung 
über die Grenzregultrung gegenüber dem oſtturkeſta⸗ 
niſchen Gebiete von Kaſchgar, der einfligen Haupt⸗ 
ſtadt Nakub Khan's, unterzeichnet werden. Die 
chineſiſchen Bevollmächtigten find bereits in Taſch⸗ 
kent eingetroffen und heute nach Marghelan weiter 
gereift. 

— Der von der „Pentarchie“, der Oppoſition 
in der italieniſchen Deputirtenkammer, verſuchte An⸗ 
griff gegen das Kabinet Depretis anläßlich der Eijen- 
bahnfrage iſt zunächſt geſcheitert. Aus der Mehrheit, 
mit welcher dieſer Anſturm zurückgewieſen wurde, darf 
überdies der Schluß gezogen werden, daß die Eiſen⸗ 
bahnlonventionen, welche jüngſt bezüglich des adria⸗ 
tiſchen und des mittelländiſchen Bahnnetzes unterzeich · 
net wurden, im Prinzip die Billigung von Seiten der 


Kanmmermthrheit finden. Ein bezügliches Telegramm 


meldet: 

Rom, 6. Mai. Der Deputirte Baccarini 
begründete die von ihm geſtern angeründigte Inter ⸗ 
pellation betreffend die Zurückziehung feines Entwurfs 
über den Betrieb und den Ausbau der Eiſenbahnen 
und beantragte eine Reſolution, durch welche die Re- 
gierung aufgefordert werden ſoll, in Ormäßheit der 
von ihr ſeiner Zeit gemachten E klärungen und Kund⸗ 
gebungen in Betreff des Baues und des Betriebes 
der Elſenbahnen zu verfahren. Auf den Antrag 
des Miniſter⸗Präſtdenten Depretis wurde mit großer 
Malforität beſchloſſen, die Berathung der Motion 
Baccarinſ's bis zur Debatte über das Eiſenbahngeſetz 
zu vertagen. 

— Der Dampfer „Nevada“ von der Guion⸗ 
Linie iſt am 5. d. Mts. Abends ſtark beſchädigt in 
St. Johns (Neufundland) eingetroffen; derſelbe hat 
am 3. d. M. mit dem Dampfer der Wilſon⸗ Linie 
„Romano“ aus Hull einen Zuſammenſtoß gehabt. 
Der „Romano“ ſank, ſeine Mannſchaften und Paſſa⸗ 
giere aber wurden gerettet und zugleich mit den Bafjagieren 
des „Nedada“ von dem nach Havre gehenden 
Dampfer „Salnt⸗Laurent“ aufgenommen. 

Der Dampfer „Titania“ von Glasgow paſſirte 
beute Vormittag Father Point. Derſelbe hat 24 
Perſonen von dem Dampfer „State of Florida“ an 
Bord, welcher nicht durch feniſche Spreng⸗Uhren zum 
Sinken gebracht, ſondern in Folge Zuſammenſtoßes 
mit einer Barke auf hoher See untergegangen ſein 
ſoll. Der Kapitän der „Titania“ ſagt aus, daß von 
167 Perſonen, welche ſich an Bord des „State of 
Florida“ befanden, nur 44 gerettet ſeien. Die Barke 
habe eine Beſaßung von 15 Mann gehabt, von de- 
nen nur der Kapitän und zwei Mann gerettet worden 
jelen. Die Geretteten werden wahrſcheinlich in Que⸗ 
ber gelandet werden. 


— Inm engliſchen Unterhaus iſt wieder, wie all⸗ 
jährlich, von Me. Bradhurſt der Antrag eingebracht 
worden, daß künftighin die Ehe eines Mannes mit 
der Schweſter ſeiner verſtorbenen Ehefrau geftattet fein 
ſolle. Wie jedesmal, ſo wurde auch diesmal die Bill, 
und zwar mit 238 gegen 127 Stimmen angenom- 
men. Ebenſo regelmäßig, wie ſie im Unterhaus an⸗ 
genommen wurde, iſt die „Schwägerinnenbill“ vom 
Oberhauſe abgelehnt worden. Wahrſcheinlich ſteht ihr 
auch diesmal daſſelbe Schickſal bevor. 

Großes Aufſehen erregt der am Sonnabend er⸗ 
folgte Rücktritt des jungen Lord Randolph Churchill 
von dem Präſidentenpoſten der „Konſervallven Zen⸗ 
tral-Union“. Lord R. Churchill, der Führer der ſo⸗ 
genannten „vierten Partei“, gilt als Rivale des Lord 
Salisbury, dem er an Schneidigkeit und Temperament 
weit überlegen iſt, um die konſervative Führerſchaft. 
junge Lord bis jetzt nur 


wenige offene Anhänger, aber in den Landwahlbezir⸗ 


len bat er ſich als Mertingsredner viele Freunde er⸗ 
worben. Die Preſſe aller Parteien hält ſeinen Rück⸗ 
tritt, welcher den vollſtändigen Bruch mit den alten 
Führern der Partei manifeſtirt, für ein hochwich tiges 
Ereigniß. b 


Ausland. 


Paris, 6. Mal. Man ſollte meinen, das Ka⸗ 
binet Ferry habe Gründe genug, ſich mit China 
glimpflich abzufinden, bevor es Egyptens wegen mit 
England zu den vorauszuſehenden Händeln kommt und 
bevor die warokkaniſche Geſchichte völlig reif wird. 
Dem ſchtint aber nicht fo zu fein. Der Marine ⸗ 
miniſter Peyron braucht Geld, viel Geld, und hat 
im heutigen Mir ſterrath bei Verhandlung über die 
Frage, ob man zur Erleichterung der Laſten einen 
Theil der Truppen aus Tonkin heimberufen ſolle, er⸗ 
klärt, das gehe nicht eher an, „als bis China dle 
verlangte Krlezsentſchädigung bezahlt habe.“ Im 
nächſten Miniſterrath fol laut „Havas“ die Frage 
zur Entſcheidung kommen. Peyron fordert 40 Mil- 
lionen, aber das iſt nur Schein; die Expedition 
koſtet, wie fle jetzt if, mindeſtens jede Woche 11], 
Millionen, ganz abgeſehen von dem Lerbrauchten 
Kriegsmaterlal und von den Transportkoſten für die 
mit Millot abgeſchickten Berſtärkungen. Streicht Peyron 
150 Millionen ein, ſo iſt das Leck verſtopft und dann 
kann auch dle Truppenzahl vermindert werden. Die 
neue chineſiſche Geſandtſchaft kommt daher troß Egyp⸗ 
tens und ſonſtiger Abenteuer Frankreichs zu keiner 
günfiigen Zelt und ihre Friedfertigkeit und Geduld 
muß groß fein, wenn fie weiter als Tſeng kommen 
will. Um eine Kiiegsentſchädigung beanſpruchen zu 
können, müſſen die Franzoſen zuvor mindeſtens den 
thatjächlichen Beweis führen, daß die chineſiſche regu⸗ 
läre, amtlich abgeſandte und anerkannte Truppe in 
Tonkin operirt und den Franzoſen Schaden zugefügt 
habe. Vorläufig iſt die Sache noch immer nebelhaft 
und es ſteht zu vermuthen, daß das auswärtige Amt 
am Qual d Orſay längſt dieſe Beweiſe vorgebracht 
haben würde, wenn es unwiderlegliche in Händen 
hätte. Die angeblichen chineſiſchen Banner, von denen 
früher die Rede war, ſind kein Beweis, da die Ana⸗ 
miten und die Piraten dieſelben auch zur Täuſchung 
der Franzoſen nachgemacht haben könnten, was um 
jo wahrſcheinlicher if, da fie ſolche in Sontay beim 
Abzuge leicht hätten mitnehmen können, ſie aber auf⸗ 
geſpeichert in der Zitadelle liegen ließen. Doch dies 
nur beiläufig. Patenotre, der nach Peking in Feriys 
Auftrag geht, gilt für einen gemäßigten Diplomaten, 
der die chineſiſchen Verhältniſſe kennt und einſehen 
wird, daß Bourer's Politik weitaus nicht jo albern 
war, wie Challemel-Lacour behauptete, der von aſtatl 
ſchen Verhältniſſen nichts verſtand, aber eben deshalb 
um jo mehr bramarbaſirte. Wenn Berry mit Eng- 
lands Noth den Sudan für Frankreſch ausbeuten 
will, ſo würde er ein Thor ſein, wenn er nicht dafür 
ſorgte, daß ihm kein aſtatiſcher Sudan erwüchſe. Der 
„National“ ſtellt heute ſogar ſchon die Frage: „Wird 
es überhaupt in drei Monaten noch ein Egypten ge ⸗ 
ben? Der Mahdi iſt zur Konferenz nicht eingeladen, 
wird aber auf derſelben viel von 
Und nun gar, wenn Egypten weggenommen wird, 
wo bleibt die Garantie für die egyptiſche Schuld? 
Der „National“ fragt: 1) ob England feſt ent- 
ſchloſſen ſei, Egypten ſich nicht entwinden zu laſſen, 
und 2) ob es auch ſtark genug dazu ſei! Danach 
ſtände England in Egypten zwiſchen zwei Feuern: der 
Mahdi am obern, der Franzoſe am untern Nil und 
der arme Khedive, dem ſo oder ſo, mit oder 
ohne England, das Land genommen wird, in der 
Mitte. 

Paris, 7. Mal. An dem heutigen diploma⸗ 
tiſchen Empfangstage im auswärtigen Amte ſtellte der 
bisherige chineſiſche Geſandee Marquis Tſenz ſeinen 
interimiſtiſchen Nachfolger Li-Fong⸗Pao vor. Außer⸗ 
dem konferirten die Botſchafter von Deutſchland, von 
Rußland, von Oeſterreich und der Türkel, ſowie ver⸗ 
ſchledene andere fremde Vertreter mit dem Minifter 
des Auswärtigen Jules Ferry, ſodaß um ſechs Uhr 
noch mehrere Diplomaten im auswärtigen Amte ihre 
Tour erwarteten. 

Paris, 7. Mal. Geſtern fand in der Tor⸗ 
pode-Schule zu Bopardville, nahe bei Rochefort, eine 
* ſtatt, wobei mehrtre Perſonen verwundet 
wur 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Mal. Die Beleidung eines Be⸗ 
amten, Religtonsdieners oder eines Mitgliedes der be ⸗ 
waffneten Macht dadurch, daß ihm vorgeworfen wird: 
er habe ſich durch ſein außerdienſtliches Verhalten 
ſeines Berufes unwürdig gezeigt, fällt nach einem 
Urtheil des 2. Strafſenats des Reichsgerichts, vom 
26. Februar d. J., unter die ſogenannten Beamten ⸗ 
beleidigungen des $ 196 des Strafgeſetzbuches, bei 
denen außer den Beltidigten auch deren amtliche 
Vorgeſetzte das Recht haben, den Sttafantrag zu 
ſtellen. 

— Dem Waldarbeiter Stube zu Claus dorf 
im Kreiſe Soldin iſt das allgemeine Ehrenzeichen ver⸗ 
liehen worden. 

— Der Seminar--Direktor Maaß vom Schul- 
lehrer Seminar zu Pölitz iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das Schullehrer Seminar zu Liegnitz verſetzt 
worden. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 8. Mal. — Es iſt wohl bekannt, daß 
das leichtlebige Künſtlervolk oft recht hart von Ma⸗ 
nichäern bedrängt wird, und beſonders in kleinen 
Städten iſt ſolch eine Situation ſehr unangenehm. 
So hatte im Jahre 1879 die Schauspielerin Frau 
Eckſtein ihren Theplskarren in Misdroy ziemlich feſt⸗ 
gefahren, die Dekorationen und Garderobe waren von 
dem Wirthe wegen rückſtändiger Miethe mit Beſchlag 
belegt und die Ausſichten ziemlich trübe. Der Kauf- 
mann Ouvrier hatte wohl die Einziehung der ſchul⸗ 


ſich reden machen. 


lich mit einem von dem Schlächtermeiſter C. Affmann 
acceptirten Wechſel; am Verfalltage wurde derſelbe 
jedoch nicht eingelöſt und Ouvrier wurde gegen Affmann 
klagbar. In dem deshalb anſtehenden Termin be⸗ 
ſchwor jedoch A., daß die auf dem Wechſel befindliche 
Unterſchrift nicht von feiner Hand berrühre und wurde 
O. in Folge deſſen abge vieſen. Es konnte keinem 
Zweifel unterliegen, daß tine Wechſelfälſchung vorge⸗ 
nommen war und gerieth die Tochter des Affmann, 
die jetzt verehelichte Schlächter Berlha Ehmke, in 
den Verdacht, dieſelbe ausgeführt zu haben und war 
dieſe auch Heute deshalb unter Anklage geſtellt. 


Nachdem jedoch der als Schreib⸗Sachverſtändiger ver⸗ 


nommene Herr Sekretär Etilich bekundet, daß die Un⸗ 
terſchrift weder von der Angeklagten, noch von deren 
Vater herrühre, vielmehr in mehreren Buchſtaben eine 


auffallende Aehnlichkeit mit der Handſchrift des Ouvrier 


zeige, erfolgte die Freiſprichung der Angeklagten. 

Der Lehrer Günther und der prakt. Arzt Dr. 
Gleichmann in Uſedom ſind zwei erbitterte Feinde, 
deren Feindſchaft ſich nicht nur in gegenſeitiger Ver⸗ 
achtung dokumentirt, ſondern die auch bei Gelegen⸗ 
heit aus ihrer Geſinnung kein Geheimniß machen und be- 
ſonders fehlt es nicht an Anzeigen, in denen Günther 
ſeinen Feind der Beleidigung bezichtigt. In Folge 
einer ſolchen Anzeige war Herr Dr. G. heute wegen 
Beleidigung in drei Fällen angeklagt, weil er zu drei 
verjchiedenen Malen ſeiner Geſinnung gegen den Leh⸗ 
rer G. in unzweideutiger Weiſe Ausdruck gegeben ha⸗ 
ben ſoll. Obwohl durch die Ausſage des Herrn 
Bürgermeiſters Kleinfeld bekundet wurde, daß die An⸗ 
zelgen des G. oft ſehr übertrieben und gefärbt find, 
wurde durch die übrige Bewelsaufnahme die Anklage 
doch in allen 3 Fällen für erwieſen erachtet und Or. 
Gl. zu 150 Mark Geldſtrafe event. 15 Tagen Haft 
verurtheilt. 

— Laut telegraphiſcher Depeſche aus Kiel iſt 
der auf der dortigen Werft des Herrn Georg Howaldt 
erbaute Stettiner Llopd⸗Dampfer „Martha“ geſtern 
glücklich von Stapel gelaufen. Der Dampfer, wel⸗ 
cher für die Fracht⸗ und Paſſagierfahrt zwiſchen Stet⸗ 
tin und New Nork beſtimmt iſt, wird von dem Ka⸗ 
pitän Topp geführt werden, und der Oberirgenieur 
Peters der Maſchine vorſtehen. Am 14. Junt cr. 
ſoll das Schiff ſeine erſte Reiſe von Stettin nach 
New Nork antreten. Die „Martha“ iſt ganz aus 
deutſchem Stahl gebaut, und gewährt in Folge ihrer 
bis an das oberſte Deck reichenden Querſchotten ohne 
Oeffnungen ſelbſt bei Kolliſionsfällen eine Sicher heit 
gegen Untergang, wie ſolche bis heute kein anderes in 
dleſer Fahrt beſchäftigtes Schiff bietet. 

— Die Eröffnung der „Sommer- Saiſon“ des 
„Bellevue-Theaters“ findet am Sonntag den 11. ſtatt 
und zwar nehmen die Vorſtellungen mit der Auffüh⸗ 
rung der rühmlichſt bekannten, auch hier bereits mit 
großem Beifall aufgenommenen Operette „Der 
luſtige Krieg" von Strauß ihren Anfang. Wie aus 
dem Perſonal-Verzeichniß erſichtlich iſt, hat Herr Di⸗ 
rektor Schirmer keine Mühe und keine Koſten ge⸗ 
ſcheut, in jeder Beziehung aue gezeichnete Kräfte zu 
erwerben, um dem Kunſtſinn des hieſigen Publikums 
Rechnung zu tragen. Die Ober-Regie ruht in den 
bewährten Händen des Herrn Emil Haas, deſſen 
Talent und Geſchick ſchon früher allgemein anerkannt 
worden ſind. In Frl. Lucia Verdier begrüßen 
wir eine alte Bekannte, welche ſich mit Recht der 
größten Beliebtheit in unſeren Theaterkreifen erfreut, 
während die Direktion in den Damen Fel. Gen tz 
vom Stadt Theater zu Magdeburg und Frl. Lori 
Stubel aus Wien Operetten Sängerinnen erſten 
Ranges erworben hat. Der Garten ſowie der „Kon⸗ 
zertſaal“ des Etabliſſements „Bellevue“ find vollſtän⸗ 
dig renovirt und iſt ſomit Alles geſchebhen, um dem 
Publikum einen angenehmen Aufenthalt zu bieten. 
Die „Garten⸗Konzerte“ werden wiederum durch un⸗ 
ſere bewährte „Stadt⸗Theater⸗Kapelle unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters John Lund ausgeführt, 
und find auch mit Herrn Kapellmeiſter Jancovius 
Vereinbarungen wegen ſpäterer Garten⸗Konzerte ge⸗ 
troffen. 


Kuuſt und Literatur. 

— Mu einem für den Komponiſten und die 
Darſteller höchſt ſchmeichelhaften Erfolg ging am 4. 
d. Mis. im Stadttheater zu Leipzig 
Bittor Neßler's neue Oper „Der Trom- 
peter von Säkkingen“ vor ausverkauftem 
Hauſe zum erſten Mal in Szene. Das war ein Er- 
folg, berichtet das „Leipz. Tagebl.“, deſſen ſich keine 


der vorangegangenen Opern-Novitäten der letzten Zeit folgen. 


rühmen kann. Schon das Sujet der Handlung iſt 
freilich ein fo ſympathiſches und allbeliebtes, daß hierin 
bereits die neue Oper im Vortheil iſt. Hätte man 
auch gewünſcht, das Scheffel ſche Sujet noch in an⸗ 
derer Welfe bearbeitet zu ſehen, jo muß doch zuge 
ſtanden werden, daß gerade für die Art und Weiſe 
der Neßler'ſchen muſtkaliſchen Behandlung. der Bunge 
ſche Text zweckentſprichend iſt. Neßler's liebenswürdi⸗ 
ges Talent äußert ſich am vorthrilhaſteſten auf dem 
Gebiete des Liedes; ein hochdramatſſcher Ausdruck 
liegt ihm ferner. So iſt denn auch in feiner neuen 
Oper die Liedform dieſenige, die am meiſten bevor⸗ 
zugt {ft und in welcher er ſein Beſtes giebt. Seine 
Mufit hat in dem „Trompeter von Sälkkingen“ ſelten 
einen eigentlich dramatiſchen Schwung: die lyriſche 
Seite iſt die entſchieden vorherrſchende. Da iſt von 
den Prinziplen der modernen dramatiſchen Muſik nicht 
die Rede; Neſiler iſt eine echt deutſche Natur, der es 
in eiſter Linie auf unmittelbare Aeußerung des Ge⸗ 
müths ankommt und da verſteht er in anſpruchsloſer 
eee een eee, 
meiſten Llednummern feiner neuen Oper find von jol- 
cher Innerlichkeit und von ſolch melodiſchem Reiz, daß 
fie bei Jerem leichten Eingang finden. Ueberall iſt 
St mmung, und weht ein jugendlich-friſcher Zug durch 
das Werk, das von Anfang bis zu Ende zu feſſeln 
weiß. Die in den Text der Oper aufgenommenen 


digen Summe übernommen und begnügte ſich ſchließ⸗J Lieder von Scheffel find allerdings von anderen Kom ⸗ 
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Igerer Zeit ſchon mit Selbſtmordgedanken. 


* 


poniſten meiſt freifinniger Tompontrt worden; immtr⸗ 
hin paßte die Neßler'ſche muſikaliſche Einkleidung der⸗ 
ſelben ganz gut in den Rahmen des Ganzen. Iſt 
die Oper auch nicht dazu angethan, Aufſehen zu er⸗ 
regen, ſo wird ſie doch ihren Weg machen und wird 
Manchem einige Stunden ruhlg⸗ heiteren Genuſſts ge⸗ 
währen. Wie durch das Werk, ſo ging auch durch 
die geſtrige erſte Aufführung deſſelben ein wohlthuen⸗ 
der Zug lebensvoller Friſche. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Auf eine eigenthümliche Art hat 
ſich in der Nacht vom 5. zum 6. d. M. ein biefi- 
ger Kaufmann, welcher mit ſeinem Bruder in der 
Wallſtraße tin Engros⸗Geſchäft betreibt, das Leb en 
genommen. Derſelbe llt feit dem Tode ſeines dritten 
Bruders an Schwermüſhigkelt und trug ſich jeit län⸗ 
f Er kaufte 
ſich geſtern ein Terzerol und legte es in feinem Kom ⸗ 
toir auf den Tiſch. Sich zu erſchießen mochte er 
vielleicht nicht für ſicher genug halten, dee halb hatte 
er ſich eine große, blaue Düte über den Kopf gezo⸗ 
gen, ſodann einen Gummiſchlauch von der Gaslei⸗ 
tung in dieſelbe eingeführt und befeſtigt, und ſich ſo⸗ 
dann nach Oeffnen des Gas hahnes durch Einathmen 
von Leuchtgas getödtet. 

— (Plauſſbler Grund.) Der vor etwa 2 Jah- 
ren verſtorbene Schauſpleler R. in M. that ſich auf 
feine realiſtiſche Darſtellunge kunſt beſonders viel zu 
Gute. Als er nach langer Unterbrechung wieder ein- 
mal den Miller in „Kabale und Liebe“ ſplelte, mußte 
er dem Souffleur jedes Wort ablauſchen, da er nicht 
ein Wort der Rolle tune hatte. Von einem Freunde 
darüber befragt, wie ein ſo bedeutender Künſtler es 
nicht unter feiner Würde fände, eine jo gewichtige 
Rolle zu ſplelen, ohne genügende Vorbereitung und 
ſich der Verlegenheit ausſeze, jeden Augenblick von ſti⸗ 
nem Gedächtniß im Stiche gelaſſen zu werden, ant⸗ 
worttte R.: „Haben Sie etwa den Souffleur jchreien 
gehört!“ — „Gewiß, mehr als einmal.“ — „Nun 
schen Sie,“ war die Antwort, „das iſt meine reali- 
ſiiſche Auffaſſung: Alte Leute, wie Miller, hören 
ſchlecht.“ 

— (Warnungstafel.) Unbefugte erhalten beim 
Betreten tiefer Wieſe zwei Tage Gefäntzniß oder fünf 
Mark vom Ortsvorſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Prag, 6. Mai. Die Ueberführung der Leiche 
ter Kaiſerin Maria Anna aus dem Sterbezimmer in 
die Kapelle der Hofburg iſt heute Abend nach dem 
vorgeſchriebenen Zeremontell erfolgt. Bel dem Erſchei⸗ 
nen des Zuges auf dem Burgplatze trat die Wache 
ins Gewehr. Auf den Höfen der Hofburg hatte ſich 
eine zahlreiche Menge Theilnehmender verfammelt. 

aris, 8. Mal. Prinz Napoleon ſagt in 
einem Schreiben, welches er in Beantwortung einer 
Zuſchrift ſeiner Anhänger erlaſſen hat: Eine neuer ⸗ 
liche Befragung des Prinzen Victor Napoleon, der 
ſtets ſeinen Gehorſam und ſeine Ehrfurcht bezeugt 
habe, ſei unnüß. Der Name Napoleon repräſentire 
nicht ausſchließlich eine Regierunge form, das Kalſer⸗ 
thum oder die Republik; dies ſei vielmehr eine Ne⸗ 
benfrage, die das Volk löͤſen werde. Die Republik 
könnte übrigens den Nachkommen des erſten Konſuls 
nicht mißfallen. Der Name Napoleon bedeute vor 
Allem die weitere Entwickelung der franzöſtſchen Revo⸗ 
lution, die Achtung vor der nationalen Souveränctät, 
die Liebe zum Volke, den Willen, die dringenden ſo⸗ 
zialen Reformen durchzuführen und die Demokratie 
ihrer Ohnmacht und den fie bedrohenden Begehrlich⸗ 
keiten zu entreißen. 

Paris, 8. Mal. Heute Vormittag 11 Uhr 
wurde Marquis Tſeng, begleitet von dem Sekretär 
Tſin, von dem Präfldenten Grevy in Abſchleds audienz 
empfangen. Am Anfang der nächſten Woche wird 
Marquis Tſeng mit ſeinem Perſonal Paris verlaſſen. 

Rom, 7. Mai. Die bereits gemeldete Note 
des Kardinal ⸗Staatsſekretärs Jacobint in Betreff der 
Propaganda datirt vom 30. April und If am 2. 
Mal an die päpſtlichen Runtien abgeſendet worden. 

Der Papſt empfing heute den Biſchof Stroß⸗ 
mayer in Privataudienz. 

Rom, 8. Mai. Der „Agenzia Stefani” zu⸗ 
folge iſt über ſämmtliche die Iiſcheret an der dalma⸗ 
tiniſchen Küſte betreffende Fragen ein Einvernehmen 
erzielt worden. Die Rebigirung des Protokolles und 
ſpezleller Beſchlüſſe über die auf der Konferenz ver⸗ 
bandelten Gegenſtände werde in einigen Tagen er⸗ 


London, 8. Mai. Dem „Daily Telegraph“ 
wird aus Kauo von geſtern gemeldet, daß das Ge⸗ 
rücht, die egyptiſche Regierung verlange eine Stimme 
in der Konferenz, ungenau ſei. Ein offizieller Antrag 
auf Zulaſſung zu der Konferenz ſei ven der egyp⸗ 
tiſchen Regierung nicht geſtellt worden. 

Kairo, 8. Mai. Wie gerüchtweile derlautet, 
ſoll im Laufe des Monats Juni eine größere Expe⸗ 
dition abgehen, um Gordon Hülfe zu bringen. Die 
beſchleunigte Rücktehr des Generals Graham erſchelnt 
geeignet, dem Gerüchte eine gewilje Glaubwürdigkeit 
zu verleihen. 

Konftantinopel, 7. Mal. Dffisiel. Chreſto⸗- 
sich iſt an Stelle Aleko Paſchas zum Generalgouver- 
neur vom Rumelien ernannt worden. 

Buenos Ayres, 6. Mai. Der Kongreß der 
argentiniſchen Republik ift heute mit einer Botſchaft 
des Präſidenten eröffnet worden, in welcher die Be⸗ 
ziehungen zu allen Mächten als die freunpſchaftlichſten 
bezeichnet werden, im Lande ſelbſt herrſche die größte 
Ruhe, das finanzielle und kommerzielle Gedeihen des⸗ 
ſelben mache Fortſchritte, der Bau neuer Eiſenbabn⸗ 
linien liege in der Abſicht der Regierung. 

Waſhington, 7. Mai. Der deutſche Geſandte 
v. Elſendecher iſt aus Geſundheitsrückſichten auf ſeinen 
Wunſch nach Karlsruhe und der deutſche Grjandte im 
Haag, von Aloensleben, nach Waſhington verjept 
worden. 
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